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E
ine Studie des Insti-

tuts für Ostasienwis-

senschaften an der 

Uni Duisburg hat hier 

einen besonders bemerkens-

werten Fall aufgezeigt: In einem 

indischen Dorf im Bundesstaat 

Tamil Nadu wurden indigene 

Dorfgemeinschaften mit Mi-

krokrediten versorgt. Während 

dabei zwar die Abhängigkeit 

von wuchernden Geldverlei-

hern deutlich geringer wurde 

und die zirkulierende Geldmen-

ge stieg, zeigte sich, dass die 

„Hilfe zur fi nanziellen Selbsthil-

fe“ nur in den wenigsten Fällen 

für nachhaltige Existenzgrün-

dungen benützt wurde. Die auf-

genommenen Kredite wurden 

für Hochzeiten, zum Hausbau, 

für Autoreparaturen, Medika-

mente, Schulgelder oder Feste 

verwendet und nur in gerin-

gem Maße für die Anschaffung 

von Saatgut oder den Bau von 

„Shops“ oder Marktständen. 

Die Gelder dienten der Auf-

rechterhaltung des Dorfl ebens-

stiles oder schlicht dem puren 

Überleben. Am Ende war kaum 

ein Mitglied der Dorfgemein-

schaft in der Lage, den Kredit 

zurückzuzahlen, sie landete ge-

schlossen in der Schuldenfalle.

Die Shops funktionierten nur 

so lange, wie keine Kredittil-

gungen vorgenommen wurden. 

Die Mikrokreditzinsen fraßen 

die kleinen erzielten Gewinne 

sofort wieder auf, wodurch es 

weder möglich war, neue Ware 

zu kaufen, noch Angestellte zu 

bezahlen. In Summe, so erhob 

die Studie des Forschers Thors-

ten Nilges, endeten alle Shop-

Bestrebungen mit Verlusten. 

Die Kredite versickerten im 

Handumdrehen. „Die Bedürf-

nisse der Menschen waren viel 

höher als ihre Mittel“, stellt 

Nilges fest. Seine Vermutung: 

„Das Modell der Mikrokredite 

ist attraktiv, weil ein Markt da-

für vorhanden ist. Dieser Markt 

wird bedient. Ob dies auch nach-

haltig ist, ob Kunden ihre Situ-

ation wirklich verbessern kön-

nen, ist zweitrangig.“

Plötzlicher Geldsegen

Weitere Beobachtungen 

scheinen diese These zu stüt-

zen: Viele Kreditnehmer und 

ihre Familien in armen Ländern 

werden durch den plötzlichen 

„Geldsegen“ aus ihrer bishe-

rigen Lebenssituation gerissen 

und sehen sich vor die Aufgabe 

gestellt, plötzlich für sie große 

„Vermögen“ zu verwalten, wo-

ran sie scheitern. 

Die Erhöhung der Geldmen-

ge in einer Dorfgemeinschaft, 

was ja das Grundprinzip des 

Mikrokreditkleinunternehmer-

tums sein sollte, ist in den 

meisten Fällen sehr kurzlebig, 

da das Geld eben durch „wid-

mungsfremde Verwendung“ 

oder durch die Anschaffung 

von Investitionsgütern (Laden-

einrichtungen, Maschinen, Dün-

gemittel, technische Geräte und 

so fort) sofort wieder abfl ießt 

und nicht als Lohnsumme oder 

Kaufkraft zur Verfügung bleibt. 

Für viele Mikrokreditklein-

unternehmer fangen die Pro-

bleme bei der Gründung eines 

Shops erst an, weil sie weder die 

Grundzüge einer Buchhaltung 

noch einer Lagerverwaltung 

oder eines Warenfl usses kennen. 

Nicht selten wurde in den von 

Nilges beobachteten Kreditge-

meinschaften einfach ein Lager 

mit Waren angeschafft, dieses 

zur Kredittilgung leer verkauft 

und dann mithilfe eines neuen 

Kredites wieder aufgefüllt. Das 

wirtschaftliche Ergebnis dieses 

Mikro-Unternehmers blieb über 

diese Perioden gleich null, bis 

er aufgeben musste. 

Das Fazit der Studie: Die 

Mikrokredite haben in der un-

tersuchten Dorfgemeinschaft 

zwar vorübergehend zu einem 

besseren Community-Buil-

ding geführt und besonders die 

Emanzipation der Frau durch 

den Besitz eigenen Geldes ge-

stärkt, dennoch sei es weder 

zur Schaffung nachhaltiger 

Einnahmequellen noch zu einer 

Verbesserung der wirtschaft-

lichen Gesamtstruktur gekom-

men. Am Ende des Mikrokredit-

zyklus sei eine problematische 

Schuldenspirale zurückgeblie-

ben, die besonders wieder die 

Frauen getroffen habe. Nilges: 

„Unter diesen Bedingungen er-

reichen Mikrokredite keine Ent-

wicklungsziele.“

Das meint auch der Yunus-

Kritiker Sudhirendar Sharma, 

Analyst der Ecological Founda-

tion in Delhi: „Mikrokredite er-

höhen vielleicht den Cashfl ow 

in den Gemeinschaften, aber 

sie produzieren keinen Wohl-

stand.“ Nach Sharmas Meinung 

seien Mikrokredite nichts an-

deres als eine neue Form der 

Ausbeutung: „Der Ursprungs-

gedanke war, die Leute von den 

Wucherern wegzubekommen. 

Nun sind sie eben bei den legi-

timierten Mechanismen der Mi-

krokredite gelandet.“ Die Mi-

krobanken würden Geld etwa  

zu elf Prozent an eine Gruppe 

von Kreditnehmern verleihen, 

die es ihrerseits innerhalb und 

außerhalb der Gruppe zu Zin-

sen zwischen 24 und 36 Prozent 

wieder weiterverleihen. Shar-

ma: „Da beuten die Armen die 

Armen aus.“ Der ursprüngliche 

Zinswucher sei durch eine Ket-

te des Zinswuchers ersetzt wor-

den. Und wenn die Zinsentwick-

lung die Rückzahlungskapazität 

der Kreditnehmer übersteige, 

was ziemlich bald der Fall sei, 

schnappe die Zinsenfalle natür-

lich sofort zu. In Bangladesh 

stehe insbesondere für viele 

Frauen am Ende ihrer Mikro-

kreditkarriere die Schulden-

haft, beklagt Sharma.

Vernebelte Wahrnehmung

Mikrokredite, so die Meinung 

von Globalisierungskritikern, 

seien zwar ein interessantes, 

aber keineswegs ideologiefrei-

es Konzept. Schließlich dienen 

sie natürlich ebenfalls dazu, 

durch die Einbringung von Ka-

pital in arme Regionen neue 

Absatzmärkte für globale Un-

ternehmen zu erschließen. Dort 

kaufen sich dann allerdings 

Menschen mit geborgtem Geld 

Importprodukte, statt die Kre-

dite zum Ausbau ihrer eigenen 

angestammten Produktion zu 

verwenden. Durch den Wech-

sel von der Agrarwirtschaft, 

wie sie in vielen armen Län-

dern weit verbreitet ist, in den 

von Mikrokrediten geförderten  

Dienstleistungssektor kommt 

es zusätzlich zu grundlegenden 

strukturellen Veränderungen, 

die viele Gemeinschaften nicht 

tragen können. Auch geht die 

Schere zwischen Mikrokredit-

nehmern und den ganz Armen, 

die völlig kreditunwürdig sind, 

weiter auf.

Analyst Sharma sieht noch ein 

weiteres Phänomen: Der „Geld-

segen“ der Mikrokredite ver-

neble auch die Wahrnehmung 

der Menschen hinsichtlich der 

wahren Missstände in einem 

Land, der wirklichen Ursachen 

der Armut, etwa durch eine kor-

rupte Regierung, durch erpres-

serische Geberländer oder auch 

nur durch unfähige Lokalpoliti-

ker. Die pragmatische Herange-

hensweise durch eine „Privati-

sierung der Armut“ sei nichts 

als eine „Illusion“, ähnlich wie 

ein falsches Wahlversprechen. 

Warum sonst sollte die Citi-

group einen Mikrokredit-Sum-

mit sponsern?

Antonio Malony

Große Hoffnung wird durch Mikrokredite für Arme genährt, die 

plötzlich vom Agrararbeiter zum Dienstleister werden. Foto: EPA
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